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Franziska Scanagali. 


Sie wurde in Mailand geboren, erhielt eine 
feine und gute Erziehung; ihr Weſen war Sanft⸗ 
muth und Liebenswuͤrdigkeit, und eine freundliche, 
wohlwollende Geſinnung. Froͤhlich und in Liebe 
lebte ſie mit ihren Bruͤdern, und insbeſondere war 
Bruder Fernando ihrem Herzen nahe, der oft 
kraͤnkelte, den ſie ſtets mit ſchweſterlich treuer Sorg⸗ 
falt pflegte, der, zart von Sinn und Körper, nichts 
weniger als ein Held, einem Frauenzimmer mehr 
als einem Manne, und uͤberdies von Geſtalt und 
Geſichtsbildung ſeiner Schweſter Franziska ſehr 
aͤhnlich war. Demohngeachtet ſollte Bruder Fer⸗ 
nando Soldat werden; ein Familien⸗Verhaͤltniß 
machte das Opfer nothwendig. Demzufolge mußte 
Fernando nach Wien reiſen, um dort in der Mili⸗ 
tair = Akademie aufgenommen zu werden. Die 
zaͤrtliche Schweſter aͤußerte den Wunſch, den Lieb⸗ 
lings⸗Bruder zu begleiten. Die Familie wendete 


um ſo weniger etwas dagegen ein, da ſie Ver⸗ 
wandte in Wien hatte, welche das Maͤdchen laͤngſt 
zu ſehen und eine Zeitlang in Wien zu haben 
gewuͤnſcht hatten. 

Franziska reiſte mit ihrem lieben Fernando, 
und zwar in Mannskleidern, was der Vater ihr 
ſelbſt angerathen hatte, weil er glaubte, daß ſeine 
Tochter auf dieſe Art weniger Unannehmlichkeiten 
auf den Poſtwagen ausgeſetzt ſeyn wuͤrde. 

Unterwegs wurde Bruder Fernando krank. Er 
ſprach nun in ſeiner Kraͤnklichkeit ganz deutlich 
ſeinen Widerwillen gegen den Soldatenſtand aus, 
und wie unglücklich er ſich fühle, dazu beſtimmt zu 
ſeyn. — Wohl mochte Franziska die Unmaͤnnlich⸗ 
keit des Bruders fühlen und bedauern; aber fo 
wenig ſonſt das Weib die Unmaͤnnlichkeit einem 
Manne verzeiht, vielmehr den mannhaften Muth 
zur Bedingung des Gefallens macht, ſo war doch 
das Herz der Schweſter voll Mittleids fuͤr den 
unritterlich geſinnten kraͤnklichen Bruder, und fie 


‘ 
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wuͤnſchte ihm zu helfen, ſo wie ſie von je her 
gewohnt geweſen war, ihm liebevoll huͤlfreich zu 
ſeyn. — Die Beinkleider, welche ſie trug, mochten 
vielleicht einigen Antheil an dem Gedanken haben, 
den fie plotzlich faßte. Wie? wenn ich ſtatt meines 


Bruders in die Militair-Akademie ginge? Charak⸗ 


terlöfer, als feine Schweſter, gab Fernando dieſem 
abenteuerlichen Plane Eingang in ſeinem Herzen; 
ihm war nichts fo ſehr verhaßt, als die Nothwen⸗ 
digkeit, nach Wien zu reiſen; die Beredſamkeit und 
der begeiſterte Entſchluß der Schweſter, die feige 


Verzagtheit des Bruders gaben den Ausſchlag. 


Fernando reiſte, von Franziska getrieben, gut 
eingepackt und dem Bedienten wohl empfohlen, den 
kuͤrzern Weg nach Mailand zu den Eltern zuruͤck, 
und Franziska, mit Fernando's Empfehlungs⸗ 
briefen verſehen, reiſte nach er in die eee 
Akademie. | 

Franziska gefiel als Kadett, Hr Kleidung l e 
bereits von ihrem Bruder angenommen hatte, ſehr 
wohl den Maͤnnern, welchen ſie vorgeſtellt wurde, 
und man ſprach von ihr, als von einem ſehr fein 
gebildeten huͤbſchen Junker, ohne daß man aber im 
Geringſten eine Ahnung von ihrem Geſchlecht hatte. 
Ihre Sitten und ihr ganzes Betragen waren fo 
fein, gewandt und angenehm, daß ſie gar bald die 
Gunſt aller mit ihr in der Militair-Akademie 
zuſammen lebenden Junker ſich erwarb. Als ein 
geſundes Mädchen beſaß fie auch Körperkraft genug, 
um es allenfalls mit manchem Junker aufzuneh⸗ 
men. Vor allen Dingen lernte ſie mit Emſigkeit 
fechten, um ſich auch durch das Aeußere ein Ueber⸗ 
gewicht zu verſchaffen; ſie focht mit vieler Keckheit, 
erſetzte durch Gewandtheit, was die Staͤrke ihr 
etwa verſagte, und wußte bald allen ihren Kame⸗ 


raden einen gewiſſen Reſpekt einzufloͤßen. Damit 
verband ſie eine beſtaͤndige gute Laune, Freundlich⸗ 
keit im Umgange, die Gabe der Unterhaltung in 
einem hohen Grade, und ſo wurde ſie der Liebling 
ihres Kreiſes. Sie gab den Ton an, und zur Zu⸗ 
friedenheit der Lehrer und Vorgeſetzten erwarb ſie 
ſich einen ſehr gluͤcklichen Einfluß auf die übrigen 
jungen Leute, unter denen lange kein ſo guter Geiſt 
geherrſcht hatte. Sie wirkte durch ihr Beiſpiel auf 
die allgemeine Verbeſſerung des ſittlichen Gefuͤhls, 
welches nur anfangs von einigen etwas verwilder⸗ 
ten Junkern fuͤr uͤbertrieben gehalten wurde. 

Unentdeckt brachte ſie ſo zwei Jahre in der 
Militair-Akademie zu. Bruder Fernando hatte die 
Eltern zu bereden vermocht, daß ſie dieſe Taͤuſchung 
nicht mit Gewalt zerſtoͤrten, obwohl im Geheim 
Franziska von ihnen haͤufig aufgefordert wurde, 
ihre Stellung zu verlaſſen. Daraus entſtand indeß 
Gefahr fuͤr den Bruder, und es blieb dabei. 

Eine ſtarke Pruͤfung hatte jedoch Franziska 
durch einen ſehr liebenswuͤrdigen Juͤngling zu 
beſtehen, der, wie ihr Bruder, Fernando hieß, und 
ihr ſchon deshalb lieb war. In dem Grade ſie 
indeß fuͤr ihn Zuneigung gewann, in dem Grade 
war auch Fernando fuͤr Franziska von einer ſehr 
lebhaften Freundſchaft durchdrungen. — Fernando 
war drei Jahr aͤlter als Franziska; ernſter zwar 
als ſie, aber gemuͤthvoll. Vor Allen zeichnete er 
ſich nicht nur durch ein kraftvolles, maͤnnliches 
Aeußeres aus, ſondern auch durch einen geiſtreichen 
Verſtand und durch einen ſtrengen Fleiß. Franziska 
hatte ihm gleich bei ihrem Eintritte in die Akademie 
gefallen; er hauptſaͤchlich war ihr Lehrmeiſter im 
Fechten, ſo wie er denn auch der einzige war, deſſen 


Gewandtheit und Kraft in dieſer maͤnnlichen Kunſt 
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Franziska nicht erreichte. — Einſt in der Hitze der 
Fechter⸗Uebungen gab ihr Fernando einen fo derben 
und gewaltſamen Stoß an die Schulter, daß ſie, 
von der ploͤtzlichen Erſchuͤtterung der Nerven, zu 
Boden fiel, zugleich drang Blut durch die leichte 
Bekleidung. Fernando ſtuͤrzte erſchrocken hinzu, 
und andere noch waren bemuͤht, ihr Huͤlfe zu 
leiſten. Der Geiſt Franziska's, das Gefuͤhl der 
Gefahr, entdeckt zu werden, uͤberwand den Schmerz 
und die Ohnmacht. Sie ſtand auf, zeigte das 
heiterſte Geſicht, und verſicherte, ihr ſey nichts; 
ſie entfernte ſich ſchnell, und verſchloß ſich im 
Schlafzimmer. Dieſer Vorfall trug nur um ſo 
mehr bei, ihr ein maͤnnliches Anſehen zu erwerben; 
man lobte ihre ſpartaniſche Selbſtverleugnung im 
Schmerz, und ſie galt allgemein fuͤr einen gepften 
und ruͤſtigen Burſchen. 

Fernando war gegen ſeinen Freund Franziskus 
(ſo wurde Franziska genannt) ſeitdem aber um ſo 
aufmerkſamer und nahm ſich mehr in Acht; er war, 


wo er nur konnte, befliſſen, gegen ihn gefaͤllig und i 


freundlich zu ſeyn. Nie ließ er ihn wieder ſein 
Uebergewicht fuͤhlen. Dies war jedoch ein viel 
gefaͤhrlicherer Kampf für Franziska, als der Kampf 
der Waffen. Fernando gewann in ihrem Herzen 
immer mehr und mehr Raum, und es entfaltete 
ſich in ihr eine Neigung, welche ihre Traͤume 
beſchaͤftigte und ihr ſchlafloſe Nächte machte. 
Endlich nahte der Augenblick, in welchem Fer⸗ 
nando, früher als Franziska, die Militair-Aka⸗ 
demie verlaſſen ſollte. Franziska konnte, wenn 
ſie in der Einſamkeit daran dachte, ſich oft der 
Thraͤnen nicht enthalten, und doch wuͤnſchte ſie, er 
möchte fort ſeyn; denn fo ſehr wurde allmaͤlig ihr 
Gemüth von ihm erfüllt, daß ſie durch jeden Blick 


— 


ihre Neigung zu verrathen fuͤrchtete, und fie wurde 


taͤglich befangener in ſeinem Umgange, je mehr ſie 
für nothwendig hielt, ſich zu verbergen. — Die 
Trennungsſtunde ſchlug; Oreſtes und Pylades, 
wie die übrigen Kadetten Fernando und Franziskus 
nannten, wurden beim Abſchiede von den übrigen 
ſehr beobachtet; denn alle Kameraden hatten die 


Uebereinſtimmung der beiden Geiſter, welche ihnen 


für ein ſchoͤnes Vorbild der Freundſchaft galt, wohl 
wahrgenommen. Franziska war ſo tief bewegt, 
daß ſie den Augenblick nicht zu ertragen glaubte. 
Sich ihrem Gefuͤhl zu uͤberlaſſen, war unmoͤglich; 
fie half fich daher durch einen erheuchelten Kaltſinn, 
der Alle in Verwunderung, Fernando aber in Be⸗ 
truͤbniß verſetzte. Jeder umarmte den Scheidenden; 
Franziska zauderte, je mehr Fernando nach ihr 
ſeinen Blick vorzugsweiſe richtete. Sie entwich 
hinaus in den Garten, unter fern gelegene Baͤume. 
Alle hielten dieſe Entfernung nun fuͤr einen hohen 
Grad von Trauer, welche dem Schmerz des Augen⸗ 
blicks entfliehen wolle; Fernando aber eilte ihr 
nach, und fand ſie unter einem Baume in Thraͤnen. 


Mit Heftigkeit warf er ſich in ihre Arme und kuͤßte 


ſie; Franziska wollte, doch konnte ſie's nicht hin⸗ 

dern. Ueberwaͤltigt von ihrem Herzen und von 

Fernando's flammendem Gefuͤhl, verbarg ihr Kuß 

nicht die tiefe Bewegung ihrer Seele. Eine namen⸗ 

loſe Ahnung durchdrang Fernando's Gedanken; 

mit einem Blicke, wie nie, ſuchte er Franziska's 

Augen, die zur Erde ſanken. Da riefen die Gefahr 
ten zur Abfahrt; mit zoͤgernden Schritten ſtieg er 

in den Wagen, und fuhr in Traͤumen davon. 

(Der Beſchtuß kuͤnftig.) 


— 
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Freundliche Belehrung. 


E. B. Erlauben Sie mir eine Frage. Wenn 
ein Geſell, der hier in Arbeit ſteht, erkrankt, ſo muß 
natuͤrlich fuͤr ſeine Verpflegung und Heilung 
geſorgt werden. Iſt denn aber die Geſellenſchaft, 
oder, wie ſie ſich von Alters her nennt, die Bruͤ⸗ 
derſchaft verpflichtet, jeden zugereiſten Geſellen, 
der als Kranker ſich meldet, aufzunehmen und 
kuriren zu laſſen? 

R. M. Allerdings. Sollte denn der arme Hand⸗ 
werksburſche, der auf der Reiſe erkrankt, ohne 
Hülfe gelaſſen und dem Verderben preis gegeben 
werden? 

E. B. Nein, ſo meine ichs nicht. Das waͤre ja 
unmenſchlich. Auch muß jeder Geſell, der in Arbeit 
ſteht, woͤchentlich eine Auflage fuͤr die Krankenpflege 
entrichten. Sind aber nur wenige Geſellen im 
Orte, und es kommen haͤufig Kranke zugereiſt, ſo 
kommt in der Geſellenkaſſe nicht ſo viel ein, als 
gebraucht wird. Waͤre es nicht recht und billig, 
daß dann die Kur- und Pflegekoſten auf die Orts⸗ 
Armenkaſſe uͤbernommen wuͤrden? 

R. M. Nach der geſetzlichen Beſtimmung W 
die Armenkaſſe wegen ſolcher Kurkoſten nur dann 
erſt in Anſpruch genommen werden, wenn nicht nur 
die Geſellen-, ſondern auch die Gewerkskaſſe, die 
Zahlung nicht zu leiſten vermag. Iſt demnach der 
Beſtand der Geſellenkaſſe erſchöpft, fo muͤſſen die 
Meiſter zu den Koſten der Krankenpflege beitragen. 

E. B. Da kommen wir aber ſchlecht weg. Hier 
beſteht ein gutes Krankenhaus; das iſt bekannt, 
und daher weiſen die Meiſter aus den Nachbar⸗ 
ftädten alle kranke Geſellen hierher. Es wird uns 
wohl nichts uͤbrig bleiben, als es eben ſo zu machen, 


und diejenigen Kranken, die noch laufen koͤnnen, 
mit einem doppelten Zehrgelde abzuſpeiſen. 

R. M. Das wuͤrde ich Ihnen nicht rathen, denn 
da verfielen Sie in Zehn Thaler Strafe, und das 
Gewerk muͤßte die Kurkoſten tragen, wenn der 
kranke Geſell in einer andern Stadt aufgenommen 


und geheilt wird. Dieſe Koſten pflegen immer 


hoͤher auszufallen, als wenn die Heilung hier 
geſchieht. 

E. B. So? Alſo wir ſollten ſo hart beſtraft wer⸗ 
den und den Andern geſchieht nichts? Es ſind hier⸗ 
her ſchon viele kranke Geſellen gekommen, die aus 
andern Orten fortgewieſen wurden, als ſie um 
Huͤlfe baten. Und was iſt darauf geſchehen? Wir 
haben die Kurkoſten tragen muͤſſen. 

R. M. Dann konnten die Gewerke in den 
andern Staͤdten nicht uͤberfuͤhrt werden, daß ſie die 
kranken Geſellen geſetzwidrig fort gewieſen hatten. 
Mehrere dieſerhalb eingeleitete Unterſuchungen 
haben dargethan, daß die zugewanderten Geſellen 
faͤlſchlich angaben, ſie haͤtten ſich in dem oder dem 
Orte krank gemeldet, hätten aber die erbetene Huͤlfe 
nicht gefunden. Freilich moͤgen auch Faͤlle vorkom⸗ 
men, daß Meiſter und Geſellen die Schuld ablaͤug⸗ 
neten, wenn es zur Unterſuchung kam, und der 
Kranke Unrecht behalten mußte, weil er keine Zeu⸗ 
gen nahmhaft machen konnte; aber ein rechtlicher 
Mann und ehrbarer Meiſter wird ſich doch nicht 
durch eine niedere Luͤge durchzuhelfen ſuchen. 

E. B. Schaͤndlich waͤre das; aber es iſt auch 
gottlos, einen armen, kranken Menſchen wieder 
auf die Straße zu ſchicken, wo bisweilen das kleine 
Uebel, das leicht zu heben war, lebensgefaͤhrlich 
werden kann. Wenn man bedenkt, daß ſo ein 
junger Menſch oft weit von ſeiner Heimath entfernt 
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und oft huͤbſcher Leute Kind iſt, die ſich gegenſeitig 
fragen moͤgen: wo mag jetzt unſer Sohn ſeyn? wie 
mag es ihm gehen? ſo ſollte man ſich ſchon der 
Sünde fürchten, die armen Eltern durch Hartherzig⸗ 
keit gegen ihren Sohn ungluͤcklich zu machen. 

R. M. Ihre Denkungsart freut mich. Sie 
werden es alſo gewiß billigen, daß, wenn ja hier 
oder da ein Hartherziger ſich faͤnde, der nicht aus 
eignem Antrieb für den erkrankten Geſellen forgte, 
die Polizeibehörde ihn dazu zwingt. Denn der 
Polizei⸗Beamte, der dies nicht thut, verfällt eben⸗ 
falls in eine Strafe von Zehn Thalern. 

E. B. Hat denn die Geſellen- oder die Gewerks⸗ 
Kaſſe auch in dem Falle die Kurkoſten zu tragen, 
wenn der Patient bemittelt und im Stande iſt, ſich 
ſelbſt zu verpflegen? r 

R. M. Wer eignes Vermögen beſitzt, bedarf eine 
fremde Unterſtuͤtzung nicht. Bei den wandernden 
Handwerksgeſellen dürfte der Fall aber ſelten vor⸗ 
kommen. 

E. B. Wenn der Geheilte Arbeit im Orte findet, 
muß er dann die Auslage fuͤr ſeine Kur erſtatten? 

R. M. Ohne Zweifel, ſobald ſein Wochenlohn 

mehr beträgt, als er für feinen Unterhalt noth- 
wendig bedarf. Er muß dann einen verhaͤltniß⸗ 
maͤßigen Abzug am Lohn ſich gefallen laſſen. 

E. B. Na da wird auch nicht viel herauskom⸗ 
men! Die Pagen wiſſen es ſchon darauf anzu: 
legen, daß der Meiſter ſie nicht lange behaͤlt. Dann 
ſind ſie ihrer Schuld quitt. 

R. M. Freilich, dann bleibts nur uͤbrig, dem 
undankbaren Burſchen den Laufpaß zu geben. 


(Wird fortgeſetzt.) 
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An E. Sanne 


Zieh im Roſenduft der Freuden, 
Bluͤhe lieblich, ſchoͤn und hehr, 
Ewig, ewig ungetruͤbt! 


ir 


Raͤthſel. 


Es ſind zwei Fenſter, die man traͤgt, 
Wo jedes ſich von ſelbſt bewegt. 

Man guckt durch ſie nicht in das Haus; 
Doch deſtomehr guckt man heraus. 


Auflöfung der Raͤthſel⸗Fragen im vorigen Stüd: 


1) Er war in einem Schaltjahre am 
Schalttage geboren. 

2) Die vier Elemente: Waſſer, Feuer, 
Erde, Luft. 

8) Lieben. 

4) Seine eignen Arme. 

5) Die Krebſe. 

6) Die Spicknadel. 

7) Die Augaͤpfel. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaſtations-Patent. 
Die Tuchmacher Karl Friedrich Wilhelm Dehmel⸗ 
ſchen Grundftüde: i . 
1) das Wohnhaus No. 32. im erſten Viertel 
in der Stadt, taxirt 861 Rtlr., 
und die Braugerechtigkeit zur Abloͤſung geſchaͤtzt 
675 Rtlr., 
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2) ber Weingarten No, 742. im Erlbuſche, taxirt 
82 Rtlr., 4 8 


3) der Weingarten No. 1123. in der Steingaſſe, 


taxirt 82 Rtlr. 15 Sgr., 
4) der Weingarten und der Acker No. 558. bei 
Felſche s Mühle, taxirt 107 Rtlr., 
5) die Graͤſerey No. 324. bei der Lohmuͤhle, tarirt 
19 Rtlr. 5 Sgr., 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino 
den 31. July d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf dem 
Land⸗ und Stadt: Gericht oͤffentlich an die Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer einzu⸗ 
finden haben. X 
Grünberg den 7. July 1830. 
Koͤnigl. Land = und Stadt- Gericht. 


Subhaſtations⸗Proclama. 
Die Tuchmacher Carl Gottlob Großmann 'ſchen 
Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 333. im vierten Viertel 
beim Niederſchlage, taxirt 156 Rtlr. 9 Sgr., 
2) der Weingarten No. 828. an der Scherten⸗ 
dorfer Straße, taxirt 157 Rtlr. 19 Sgr., 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino 
den 11. September d. J. Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem Land- und Stadt⸗Gericht an die Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer ein⸗ 
zufinden haben. 
Gruͤnberg den 5. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Kuͤnftigen Freitag den 30. d. M. wird die Kaͤm⸗ 
merei « Frühjahrswolle an Meiſtbietende verkauft 


werden. Kaufluſtige konnen fich am gedachten Tage 


Vormittags 11 Uhr vor dem Rathhauſe einfinden. 
Gruͤnberg den 20. July 1830. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. ü 

Zur Ausbeſſerung des Kaſchoweges hinter 
Krampe ſollen 500 Kummen Sand angefahren, 
dieſer Sand vom Kramper Berge am Eingange 
des Dorfes entnommen, und die Anfuhr den Min⸗ 
deſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. Zur 
Verdingung derſelben iſt ein Termin auf Freitag 
den 30. d. M. Vormittags 11 Uhr im rathhaͤusli⸗ 


— 


chen Seſſions⸗Zimmer anberaumt worden, wozu 
Entrepriſeluſtige eingeladen werden. f 
Gruͤnberg den 20. July 1830. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Verdingung der Anfuhr von 250 Kummen 
Kies von dem Kiesberge der Stadt⸗Kommune nach 
der Zuͤllichauer Straße beim Rothe'ſchen Gaſthofe, 
ſteht ein Termin auf Dienſtag den 3. Auguſt cr. 
Vormittags um 10 Uhr auf dem Rathhauſe an, zu 
welchem Unternehmungsluſtige eingeladen werden. 

Gruͤnberg den 22. July 1830. 

Der Magiſtrat. 


Privat = Anzeigen. 
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Allen geehrten Freunden und Bekannten empfehle 
ich mich dankend, bei meiner Abreiſe von hier. 

Gruͤnberg den 24. July 1830. 

Pauline Weiſe geborne Zettau. 


Gelatine, 
neu erfundenes 3 fuͤr Weine und 
andere geiſtige Getraͤnke, habe eine neue Sen⸗ 
dung erhalten, ſo wie auch von Eau de Cologne, 
welches 5 Sgr. pro Flaſche erlaſſen kann . 
f Joh. Friedrich Seydel. 


Die Frau Knospin aus Greiffenberg empfiehlt 
ſich zum Markte mit allen Sorten weißer Leinwand 
und Tiſchzeuge, und bittet um gutigen Zufpruch. 


Ein Hausknecht wird bald gebraucht beim 
Tuchſcher-Meiſter Schuſter. 


Einem geehrten Publikum, ſo wie auch meinen 
Kunden, zeige ich ergebenſt an, daß ich jetzt in dem 
von mir erkauften Hauſe No. 68. im Gruͤnbaum⸗ 
Bezirk wohne; damit verbinde ich die Bitte, mich 
auch ferner mit guͤtigen Auftraͤgen zu beehren. 

Grunberg den 21. Juli 1830. 
Friedr. Wilh. Clemens jun., 
Kuͤrſchner⸗Meiſter. 


— 239 


Ich bin gefonnen, mein Haus im Grünbaum: 

Bezirk aus freier Hand zu verkaufen. Kauflieb⸗ 

haber erfahren die Bedingungen jederzeit bei mir. 
Buchbinder Dietz. 


Citronen, gruͤne Pomeranzen, Sardellen, Schiff⸗ 
zwieback, Joſtyſches Bier, nebſt allen Gattungen 
Heringen, empfiehlt und empfing 1 
C. F. Eitner beim gr. Baum. 


e Mehrere meiner Feinde haben das für mich 
nachtheilige Geruͤcht verbreitet, als ſey ich nicht 
mehr hier. Dieſem zu begegnen, zeige ich hiermit 
einem verehrten Publico ergebenſt an, daß ich fort: 
waͤhrend hier bleiben werde, und wie fruͤher die 
billigſten Stuben- wie alle Arten Malereien 
verfertige; auch ſetze ich täglich die Stunden im 
Zeichnen und Malen, wie ſonſt von 5 bis 7 Uhr, 
fort; Diejenigen, welche ſolche beſuchen wollen, 
belieben ſich geneigteſt bei mir zu melden. 

Maler Loobs 
in der Engegaſſe bei Mangelsdorff. 


Vor der Frankfurter Meſſe habe mein Laager 
von Moden Artikeln meift geräumt, und wurde 
deshalb in Stand geſetzt, in allen Waaren mich 
aufs beſte zu aſſortiren, verſichere zugleich die 
moͤglichſt billigften Preiſe als reelle und prompte 

edienung. ER 
J. Prager. 


Zu Michaeli d. J. wird in eine Apotheke, einer 


der anſehnlichſten Staͤdte des Großherzogthums 


Pofen, ganz nahe an der Schleſiſchen Grenze, ein 
Lehrling geſucht, bey welchem vorzuͤglich auf gute 
moraliſche Bildung und nöͤthige Schulkenntniße 
Nachweisung beim Hin Suede koͤnnen naͤhere 
errn Buchdruck jeg i 
Grünberg erhalten. ve a 
Es haben ſich Montag als den 12. d. M. zwe 
dende graue Gänfe auf dem Poſthofe eden, 
Recht Eigenthumer nicht auszumitteln iſt. Wer fein 
Jule an dieſen Thieren nachweiſt, die Futter = und 
nſertions⸗Koſten bezahlt, kann ſelbige in Empfang 
nehmen; geſchieht dies bis zum 26. dieſes Mittags 
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nicht, fo wird der Betrag des Werths der Gaͤnſe, 
nach Abzug der Koften, an die Armen-Kaſſe ein⸗ 
geliefert werden. 


Eine ledige ordentliche Frauensperſon wuͤnſcht 
baldigſt einen Dienſt zu erhalten. Naͤhere Anzeige 
giebt Herr Muſtroph im Hospital. 


Das Wohnhaus des verſtorbnen Tiſchlermeiſters 
Mackenzie No. 17. auf der Obergaſſe, ſo wie den 
Weingarten an der Schweinitzer Straße mit einem 
daranſtoßenden Stuͤck Acker, beabſichtigen deſſen 
Kinder aus freier Hand zu verkaufen. Kaͤufer 
wollen ſich gefaͤlligſt bei Gottlob Mackenzie am 
Markt No. 12. melden, welcher von ſeinen Geſchwi⸗ 
ſtern beauftragt iſt, beide Grundſtuͤcke vorzuzeigen. 


Beſte neue Hollaͤnd. Heringe empfing 
E. F. Eitner beim gr. Baum. 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt 
an, daß ich Sonntag den 25. Juli meine Barbier⸗ 
ſtube im Hauſe des Herrn Schoͤnknecht auf der 
Niedergaſſe hieſelbſt, eine Treppe hoch, eroͤffne. Ich 
bitte um guͤtigen Beſuch. E 
BEER, Kleindienſt. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Karl Klementz im Hospitals Bezirk, 1828r. 


Schneider Feind am Niederthor, 18281. Weißwein. 


Auguſt Kluge in der zweiten Walke.“ 

Wittwe Meyer auf dem Silberberge, 29r. 
Wittwe Haͤckel am Markt, 29 r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Böttcher Moſchke auf der Niedergaſſe, 1828r. 
Wittwe Winderlich in der Todtengaſſe, 1827 r. 
Fuhrmann Roͤhr hinter der Scharfrichterei, 18297. 


Hutmacher Winkler auf der breiten Gaſſe 1828. 


Gotthilf Hentſchel a. d. Obergaſſe, 1827 r. u. 1828. 
Handſchuhmacher Lir am Topfmarkt, 28 
Gottlob Kern im Schießhaus-Bezirk, 28. 
Wittwe Müller auf der Obergaſſe, 1829- 
Tiſchler Enge in der Herrengaſſe, 18281. 
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Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg find 
folgende Schriften fur die feſten Preiſe zu haben: 
Sailer. Erinnerungen an und für Geiſtes⸗ und 

Gemüthsverwandte. 3. geh. 22 far. 6 pf. 
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Rüͤeff, J. L. Kurze praktiſche Anleitung zum Den 13. Tuchfabrikant Karl Wilhelm Piltz ein 
Krankenbeſuche. Tte Auflage. 8. 3 ſgr. 9 pf. Sohn, Eduard Theodor. 
Algier, Gemaͤlde des Staats und der Stadt Algier Den 14. Tuchfabrikant Mſtr. Johann Gottfried 


und feiner Umgebungen, feines Handels, ſeiner Fechner ein Sohn, Guſtav Eduard. 

Land⸗ und Seemacht, Beſchreibung der Sitten Den 15. Lohgerber⸗Meiſter Friedrich Wilhelm 
und Gebraͤuche des Landes; mit einer hiſtoriſchen Vogel ein Sohn, Friedrich Wilhelm. 

Einleitung der Geſchichte aller Expeditionen wider Den 17. Tuchfabrikant Mſtr. Karl Traugott 
Algier ſeit Kaiſer Karl V. bis zu unſern Tagen. Prüfer ein Sohn, Karl Adolph Julius. — Mas 
Nach Renaudot, geweſenem franzoͤſ. Conſular⸗ ſchinenbauer Adolph Braun eine Tochter, Augufte 
beamten in Algier. Mit einem Plan, einer Inn Emilie. 
ſicht und einer Charte der Stadt und der Umge⸗ 


Getraute. 
gend der Stadt Algier. 8. geh. 15 ſgr. 


Den 21. Juli: Apotheker Karl Hellwig, mit 
Igfr. Karoline Julie Otto. — Tuchſcheergeſelle 
Johann George Leckerbuſch, mit Igfr. Maria Louiſe 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. Jeanette Hoffmann. = 


Geſtorbne. 
Am 7. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: Den 16. Juli: Schneider Joſeph Frenzel in 
Herr Paſtor Wolff. Drentkau Sohn, Johann Franz Karl, 6 Jahr 
Nachmittagspredigt: Herr Subrektor Fritze. 11 Monat, (Schlagfluß.) — Tuchfabrikant Mſtr. 


Jeremias Sigismund Hennig Kinder, Julius 
Adolph, 6 Jahr 2 Monat 14 Tage, und Auguſte 
Bertha, 7 Monat 14 Tage, (Scharlachfieber.) 


Kirchliche Nachrichten. Den 17. Verſt. Rektor Joſeph Uhlrich Ehefrau, 
i Hedwig geb. Wende, 84 Jahr, (Alterſchwaͤche.) 
Geborne. Den 19. Baͤcker⸗Meiſter Karl Friedrich Kramer, 


Den 7. Juli: Muͤller⸗Meiſter Gottlob Teichert 31 Jahr 8 Monat, (Abzehrung.) 
eine Tochter, Chriſtiane Mathilde. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 19. Juli 1830. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


Walzen der Scheffelf[ 24 — | — 1 26 3 1'122 5 
Roggen s 1 6 3 1 3 9 1 1 3 
Gerſte, große 4.3 : 1 5 ( — 1 3 9 1 2 6 
s leine = s 1 2 —ͤ— 1 1 — 1 — — 
Hafer s — 28 9 — 27 — — 125 — 
Erbſen 5 1 10 4 — 1 9 — 1 8 — 
eee = 1 17 6 1 16 3 1 15 — 
Be; .der Zentner — 20 — —— 17 6 — 15 — 
Stroh. .I das Schock 4 — — 3 22 6 3 15 E 
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Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


